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De Regno Christi. Diss. I. quam in Acad. Lip - richtig, daß unter David die Theokratie oder Prieſterherr⸗ 
siensi Ampl. Philosoph. Ord. auett. d. XXV. ſchaft in ihrer Vollendung erſchienen wäre, vielmehr wurde 
Fbr. MDCCCXXVI publ. defend. Ferd. Flo-| fie in ihrer Alleingültigkeit mit Samuel beſchloſſen, als 
rens Fleck, Dresdanus Ph. Dr. AA. LL. M. das Königthum ihr gegenüber geſtellt wurde. Im Kampfe 
Lips. litteris Staritzii. p. 95. 8. beider Principe ging Saul unter. Aber dem David, durch 

Der Verf. kündigt in der Einleitung an, nachdem er dieſes Beiſpiel belehrt, gelang größtentheils ihre Verſöh⸗ 
die Wichtigkeit der Lehre vom göttlichen Reiche Chriſti und | nung durch feine Perſönlichkeit. Sodann aber, wenn die 
ihre verſchiedene Auffaſſung an den mannichfachen Erſchei- | angegebenen Gründe des meſſianiſchen Glaubens zureichend 
nungen des Chiliasmus, und an der rbmiſch-katholiſchen wären, würde dieſelbe Wirkung unter mehreren Völkern 
Verwechslung der inneren und äußeren Kirche dargethan erfolgt ſein. Denn nicht nur blickten viele Nationen in 
hat, daß er dieſes Dogma hiſtoriſch-kritiſch aus dem N. den Tagen des Unglückes auf eine ſchöne Vorzeit zurück, 
T. entwickeln werde in einer dreifachen Zuſammenſtellung ſondern das Glück derſelben beruhte auch, wie bei den Ju⸗ 
der drei erſten Evangelien, der Johanneiſchen und der übri-] den, auf der Macht des theokratiſchen Elementes; wir er: 
gen apoſtoliſchen Schriften, innerhalb dieſer Kreiſe aber innern z. B. an die Zeiten des ſinkenden Kaliphates, des 
durch Vergleichung der zuſammengehbrigen Stellen über | verfallenden Dalai Lama, und des Papſtthumes während 
diejenigen Momente, in welche er S. 17 den Lehrbe- beider Epochen des babyloniſchen Exiles in Frankreich. 
griff zerlegt. 5 Ueberhaupt wenn jener Glaube als Grundzug des jüdiſchen 

Hiervon enthält die vorliegende Diſſerkation, durch der Volkscharakters, in welchem ſich zuletzt alles geiftige Leben 
ren Vertheidigung ſich der Verf. in Leipzig habilitirt hat, der Nation verſammelt hatte, nicht aus übernatürlicher 
außer der bemerkten Einleitung, im Aften Theile den Ur: Offenbarung, ſondern in pragmatiſcher Geſchichtsforſchung 
ſprung und die kurze Geſchichte des jüdiſchen Glaubens an erklärt werden ſoll: wird man weit tiefer eindringen müſ⸗ 
ein Meſſiasreich unter den Zeitgenoſſen Jeſu, der 2te Theil fen in die Eigenthümlichkeiten der jüdiſchen Nationalität 
eine Recenſion der unter den Juden gewöhnlichen Benen⸗ und Geſchichte, als bisher geſchehen iſt. 
nungen des Meſſiasreiches und die Anſicht Johannis d. T. Bei der mit Recht erwähnten Einwirkung der Danieli⸗ 
über dasſelbe; fein Inhalt würde daher richtiger noch zum ſchen Schriften auf den Meſſiasbegriff, hätte erinnert wer⸗ 
erſten Theile gezogen werden, und unangemeſſen iſt die den ſollen an das gleichzeitige Hervortreten des Glaubens 
Ueberſchrift: quae fuerit Christi de regno a se in- an die Dämonen, denn dadurch wird erklärt, wie der 
slituendo sententia, exponitur. Da der Johannes Meſſias vorher nur als Davidſohn erwartet, ein Menſch 
der erſteren Evangelien nach Schulze's Vorgange mit Recht und irdiſcher König, plötzlich ſelbſt in die Geiſterwelt hin⸗ 
vom Johanneiſchen Johannes unterſchieden und hierüber einſtreift als ein Herr der Engel und Dämonen. Im Al: 
eine tiefere Abhandlung verſprochen wird, beſchränken wir gemeinen hat der Verfaſſer dieſe Unterſuchung über die 
unfere Bemerkungen auf den Aften Theil. Natur des Meſſias vernachläſſigt, in deren Vorgeſchichte 

Mit Recht wird vorerſt der Urſprung des meſſianiſchen doch allein die Erklärung enthalten ſein möchte über die 
Glaubens pſychologiſch entwickelt aus der Neigung unſeres verſchiedenen Bildungen des neuteſtamentlichen Dogmas 
Gemüthes, unbefriedigt von der Gegenwart das Beſſere zu über die Natur Chriſti. . 
ſuchen in der Ferne, und daher leicht an deſſen Wirklich— Namentlich würde die ſamaritaniſche Anſicht, welche 
keit in Vergangenheit oder Zukunft zu glauben. Dieſe wir jetzt durch Vergleichung des Johanneiſchen Abſchnittes 
einfach hingeſtellte Thatſache hätte einestheils pſychologiſch/ mit dem ſamaritaniſchen Briefwechſel von Gregoire und 
aus dem Weſen der menſchlichen Natur in ihrer Nothwen-Silveſter de Sacy und mit den Entdeckungen von Geſenius 
digkeit ergründet werden ſollen, anderentheils war äfthetifch | fehr genau beſtimmen können, in ihrer Entwickelung zu ins 
zu bemerken, nach welchen Geſetzen der Phantaſie die inne— tereſſanten Reſultaten geführt haben. 
ren Bilder den Glauben an eine äußere Wirklichkeit in der Der Verfaſſer thut wohl daran, auf die rabbiniſchen 
von der Geſchichte nicht erfüllten Zeit veranlaſſen. Schriften hinſichtlich ihres hiſtoriſchen Werthes für die Zeit— 

Wenn aus dieſer allgemeinen Thatſache der allgemeine geſchichte Jeſu kein beſonderes Gewicht zu legen, und ſelbſt 
Glaube eines goldenen Zeitalters entſtand, fo läßt der Vf. d. ſ. Bertholdt hat ihnen zu große Bedeutung gegeben, 
den beſonderen meſſianiſchen Glauben der Juden dadurch | indem er Anſichten den Zeitgenoſſen Jeſu zuſprach, welche 
entſtehen, daß fie beim nachherigen Unglücke des Staates | einer ſpäteren Zeit angehören, und den Einfluß, christlicher 
auf eine glänzende Vorzeit zurückblickten, in welcher un: | Dogmen auf die jüdiſche Theologie verrathen.“ Allein darin 
ter Davids Herrſchaft der Vorzug einer theokratiſchen Re- | hat ſich's der Verf. doch zu bequem gemacht, daß er die⸗ 
gierung ſich offenbart hatte. Vorerſt iſt nicht durchaus | fen Quell ganz verſchmäht, da einige Ausbeute auch jetzt 
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{hen gewonnen iſt. Wir mußten aber um fo mehr von 
ihm fordern, den Gewinn feiner Vorgänger vollſtändig zu: 
ſammenzufaſſen, da der Gegenſtand ſeiner Schrift nicht 
von der Art iſt, welche beſondere neue Entdeckungen ver— 
hieße, daher der wiſſenſchaftliche Werth einer ſolchen Schrift 
darin vorzüglich beſteht, alles Vorhandene wohlgeordnet 
darzuſtellen. Uebrigens iſt richtig, daß wir auch die vor— 
chriſtliche Anſicht vorzüglich aus den Evangelien ſchöpfen 
müſſen. Viele ſcheinbar unbedeutende Züge im Benehmen 
des Volkes und der Apoſtel, welche auch der fleißige Ber— 
tholdt großentheils überſehen hat, würden dem Verf. hierzu 
Gelegenheit gegeben haben. Dagegen benutzt er vorzugs— 
weiſe die beiden erſten Capitel des Lucas, um die Anfiche 
ten einiger Zeitgenoſſen Jeſu über das meſſianiſche Reich 
darzuſtellen. Allein wiefern dieſe Anſichten als vorchriſtlich 
gegeben werden, ſcheinen fie gerade jenem Vorwurfe aus: 
geſetzt, durch ſpätere eigenthümlich chriſtliche Ereigniſſe und 
Glaubensſätze getrübt, oder, wenn wir fo wollen, erleuch— 
tet zu ſein. Denn mit Ausnahme der ſtrengeren Inſpira— 
tionstheorie, erhebt auch die vortheilhafteſte Meinung von 
dieſen evangeliſchen Prolegomenen ſie nicht über jenen Ein— 
fluß, denn ihr Inhalt iſt nicht verbürgt durch das apoſto— 
liſche Zeugniß, welches nach Apoſtelgeſch. 1, 21. 22, erſt 
mit der Taufe im Jordan beginnt und beginnen konnte, 
er iſt fortgepflanzt kürzere oder längere Zeit, nur in der 
Volksſage, deren leichtbewegliche Empfänglichkeit den gro: 
ßen Eindrücken der letzten Schickſale Jeſu ſchwerlich entzo— 
gen werden mochte. Daher werden wir in dieſer Kindheit⸗ 
geſchichte, ſelbſt bei der höchſten Achtung ihres hiſtoriſchen 
Werthes, diejenige Beimiſchung kaum abläugnen, welche 
zuletzt losgeriſſen von aller Geſchichte, ſich in den verſchie⸗ 
denen Bildungen des Evang. infantiae darſtellte. 

Wir wünſchen, dem Verf. durch dieſe Bemerkungen nur 
unſere Achtung bewieſen zu haben, da ein echt-wiſſenſchaft⸗ 
liches Streben wie das ſeine durch dieſe Beachtung einiger 
Mängel mehr ermuntert wird, als durch unbegründetes Lob. 
Die Fortſetzung ſeines Werkes wird noch mehr gewinnen, 
wenn ſtatt einiger gelehrter Excurſe und Superfbtationen, 
welche man bei Inauguralſchriften erwartet, ohne daß ſie 
den wiſſenſchaftlichen Werth und Gebrauch fördern, feine 
Unterſuchung ſich einfach und ſtreng an das Thema hält. 
Wir werden uns freuen, dieſe Fortſetzung recht bald zu 
begrüßen, bitten jedoch den gelehrten Verf., welcher den 
Fleiß dieſer Arbeit mit langer Krankheit bezahlt hat, zu 
bedenken, daß der Baum des Wiſſens nicht der Baum des 
Lebens iſt, von jenem aber die Früchte nur demjenigen 
gut bekommen, welcher, trotz dem verlorenen Paradieſe, 
von dieſem noch zu koſten weiß. G. 


Predigten zum Andenken an unſere Entſchlafenen ge⸗ 
halten von Valentin Karl Veillodter, Doc⸗ 
tor der Theologie, Decan und Hauptprediger in 
Nuͤrnberg. Nuͤrnberg, bei Riegel und Wießner. 
2 VIII und 168 S. 8. (16 gr. oder 1 fl. 
12 kr.) 

Da in der proteſtant. Kirche des Königreichs Baiern 
kein Todtenfeſt angeordnet iſt, ſo fühlte ſich Hr. D. V. 
ſeit einer Reihe von Jahren bewogen, am letzten Sonn⸗ 
tage im Kirchenjahre, ohne jedoch eine eigentliche Todten⸗ 
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feier zu veranſtalten, ſeinen Vortrag an die Lehre vom 
Tode zu knüpfen und einen eigenen Text für feinen Zweck 
jedesmal zu wählen. Dieſe Predigten theilt er nun, nebſt 
einigen anderen verwandtes Inhaltes, deren Zahl zuſammen 
13 iſt, und ein paar Fragmenten aus Begräbnißreden, in 
vorliegender Schrift, dem Publicum unter der Verficherung . 
mit: „„Was ich in dieſen Vorträgen ausſprach, hat ſich 
mir als ſtärkend, tröſtend, erhebend im eigenen Trennungs⸗ 
ſchmerze erprobt. Ich habe ihn vielfach erfahren. Möget 
ihr, die ihr dieſe Blätter leſet, an euren Herzen gewahr 
werden, daß ihr Inhalt aus einem Herzen floß, welches 
ſchon oft an Gräbern heiß geliebter Menſchen trauerte, 
und in bangen Sehnſuchtsaugenblicken feinen einzigen Troſt 
im Aufblicke zu der ewigen Liebe und zum Himmel fand.“ 
Beſitzen wir nun gleich ähnliche Vorträge von Demme, 
Ehrenberg u. A., ſo werden doch Alle, welche ſich mit dem 
Andenken an ihren Tod befreunden, oder bei dem Tode der 
Ihrigen ſich Beruhigung und Troſt verſchaffen wollen, 
Herrn D. V. für dieſe Gabe danken. Zwar bringt er 
keine ſpecielle Materien über die Lehre vom Tode zur 
Sprache, aber alle ſeine Vorträge ſind, nach der gewohnten 
Weiſe des Verf., mit Licht und Wärme ausgeſtattet, fo 
daß in dem Grade, in welchem der Verſtand befriedigende 
und gründliche Belehrung erhält, das Herz ergriffen und 
gerührt wird. Zum Beweiſe theilt Rec. für die, welchen 
die Rednergabe des Hrn. D. V. unbekannt ſein ſollte, aus 
der erſten Predigt, welche von dem ſegenvollen Andenken 
an unſere Entſchlafenen handelt, folgende Stelle, welche 
ſich ihm zufällig darbot, mit: „Wie viele Plane, wie 
viele Unternehmungen, wie viele Hoffnungen, die an das 
Leben der Entſchlafenen geknüpft waren, hat nicht wieder 
die Hand des Todes in dieſem Jahre zerſtört? Ach, wie 
ganz anders wird es in dem Familienkreiſe, aus welchem 
ein theures Mitglied durch ihn genommen wird! Wie lebt 
das älterliche Herz im Glücke der Kinder; welche Hoffnun— 
gen für die Zukunft liegen in der Bruſt des Jünglings; 
welche Unternehmungen verfolgt der kräftige Mann! So 
herrſcht heute fröhliche Thätigkeit im Hauſe, und nach 
wenigen Monaten, Wochen, vielleicht nur Tagen — da 
ſcheint Alles zerſtöbrt, was noch kurz vorher lohnendes Ge 
deihen verſprach. Wenn wir daher die irdiſchen Ueberreſte 
eines Entſchlafenen zu Grabe tragen ſehen, wie drängen 
ſich uns ſo ernſte Erwägungen und Fragen auf! Was iſt 
es nun, du Hingegangener, mit deinen irdiſchen Freuden, 
Entwürfen, Sorgen und Aengſten? Wohl dir jetzt, wenn du 
einſt auch unſchuldig dich freuteſt, nur rechtmäßige Unterneh: 
mungen kannteſt, nur Wahres und Gutes begehrteſt! Wohl 
dir, wenn deine Seele auch bei unſchuldigen Wünſchen und 
Hoffnungen in kindlicher Ergebung an Gott ruhte! Wohl 
dir, wenn du, eitles Abſorgen vermeidend, nur pflicht 
mäßige Sorgen dir erlaubteſt! Wohl dir, wenn du im ir⸗ 
diſchen Treiben den Himmel und das Streben nach dem 
Ewigen nie vergaßeſt! Deine Bahn iſt nun vollendet, 
dein Wirken vielleicht ſchnell abgeriſſen worden. Heil dir, 
wenn du nun freudige Rechenſchaft vor dem ewigen Rich⸗ 
ter geben kannſt, weil dein irdiſches Leben fromm und eine 
treu gepflegte Ausſaat für das Himmliſche war. Bald 
ſchlägt vielleicht auch mir die Stunde dieſer Rechenſchaft. 
Zwar ſtehe ich noch kräftig an dem Tagewerke, das mein 
himmliſcher Vater mir auftrugz aber was iſt die Fülle 
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irdiſcher Kräfte! Ich glaube, noch für jahrelanges Wirken 
berufen zu fein, und doch kann meine irdiſche Hülle zu 


Grabe getragen fein, noch ehe der heutige Tag in nächſter |. 


Woche wiederkehrt. Ich quäle mich vielleicht jetzt mit 
Sorgen, und doch kann die Hand des Todes mich am 
nächſten Tage ihnen entreißen! Ich verſenke mich in das 
Irdiſche, und doch kann heute noch ſein Glanz für mich 
verlöſchen.“ 

So großen Werth aber Rec. dieſer Schrift, als einer 
aſketiſchen zugeſteht, ſo muß er doch, wenn er ſie in homi⸗ 
letiſcher Hinſicht betrachtet, Einiges gegen ſie bemerken. 

In der zweiten Predigt, welche, nach Pf. 90, 12. 
von dem ſegenvollen Andenken an unſere Entſchlafenen han— 
delt, werden folgende fünf Theile angegeben; dieſes An— 
denken iſt 1) warnend in den Genüſſen des Lebens; 2) an— 
treibend zum treuen Wirken; 3) tröſtend im Leiden; 4) 
ruheverheißend unter Stürmen, und 5) froherinnernd an 
den Wiederverein mit unſeren vorangegangenen Lieben. In 
der Ausführung kommen aber nur dies Theile 1., 2., 3., 
5. zur Sprache, der Ate hingegen, welcher ohnedieß mit 
dem Iten coincidirte, wird nicht erwähnt. — Womit will 
ferner Herr DD. V. folgende Stelle rechtfertigen, welche 
ſich gleichfalls in der zweiten Predigt (S. 19). befindet? 
„So find nun, ihr in dieſem Kirchenjahre ſelig Heimge— 
gangenen, die Thränen getrocknet, welche ihr hier ſo tief 
gebeugt an den Gräbern eurer Geliebten weintet, und ihr 
haltet in treuen Armen nun ewig unentreißbar, was euch 
der Tod einſt nahm.“ Zwar dürfen wir, nach den Aus⸗ 
ſprüchen der Vernunft und des Chriſtenthums, ein Wieder— 
ſehen der Unſrigen in der Ewigkeit erwarten, aber beide 
laſſen den Zeitpunkt unbeſtimmt, wann dieß geſchehen 
werde. 

In der Zten und Aten Predigt iſt die Dispoſition ſo 
verſteckt, daß Rec., fie nur mit Mühe zuſammenreihen 
konnte. Wie kann aber Behältlichkeit bei einer Predigt er⸗ 
zielt werden, wenn der Redner abſichtlich darauf ausgeht, 
den Faden ſeines Vortrages zu verbergen, ſtatt daß er ihn 
ſeinen Zuhbrern in die Hände geben ſollte. 

In der 10ten Predigt, welche den Tod unter dem Bilde 
des Schlafes aufitellt, hat der Verf. mehrere Züge in die: 
ſem Bilde übergangen, nämlich die, daß wir unvermerkt 
einſchlafen, und ebenſo ſterben; daß unſerer Seele im 
Schlafe die Gedanken, mit welchen fie ſich im Wachen be: 
ſchäfftigte, vorſchweben, und daß ſie auch in der Ewigkeit 
ihrer auf Erden bewieſenen Thätigkeit bewußt fein wird; 
daß auf Schlaf Erwachen folgt, und daß auch unſere in 
den Schoos der Erde gelegter Körper ein froher Morgen 
der Auferſtehung erwartet. 

Die Worte Jeſu (Joh. 11, 25.): „Ich bin die Auf: 
erſtehung und das Leben“ legt Hr. D. V. (S. 133) fo 
aus: ich bin der Erwecker des erſtorbenen leiblichen Lebens“ 
Dieſe Deutung ignorirt der Verf. in dem übrigen Theile 
feiner Predigt, und ſagt (S. 136 und S. 140): daß 
dieſer Ausdruck blos eine moraliſche Erweckung der in Sünde 
erſtorbenen Menſchen bezeichne. Billig hätte er bei der 
Erklärung dieſer Stelle in Einer Predigt ſich nicht wider⸗ 
ſprechen ſollen. 

Auch verdient es Mißbilligung, daß der Verf. feinen 
Text meiſt nur als Motto behandelt und ihn höchſt ſelten 
in die Ausführung des Themas verwebt; ein Verfahren, 
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welches bei einem ſo gefeierten Kanzelredner, als Herr D. 


V. iſt, um fo mehr gerügt zu werden verdient. Sch. 
Dr. Martin Luthers Leben und Wirken. Herausge⸗ 


geben von C. F. Steffani. Gotha, Henning⸗ 
ſche Buchhandlung. 1826. 134 S. 12. — Auch 
mit dem Titel: Dr. Martin Luthers Werke. In 
einer das Beduͤrfniß der Zeit beabſichtigenden Aus⸗ 
wahl. Supplementband. 

Der Titel dieſes Schriftchens iſt nichts weniger als 
treffend oder richtig. Denn aus ihm wird kein Bücher⸗ 
freund errathen, was er hier eigentlich erhält, nämlich einen 
bloſen Auszug aus den bekannten Mattheſius'ſchen Hi: 
ſtorien von des ehrwürdigen, in Gott fel. theuern Mannes 
Gottes D. M. L., Anfang, Lehre, Leben, ſtandhaft Be⸗ 
kenntniß u. ſ. w. Und wenn der Leſer nun dieſes z. B. 
durch dieſe unſere Anzeige erfährt; ſo wird er ſelbſt die 
ausgehobenen Stellen nach obigem Titel ſich anders denken, 
als er wirklich findet. Mattheſius konnte wohl ſeine Pre⸗ 
digten ſo überſchreiben, wie er wirklich gethan hat. Recht 
eigentlich find das Leben (die äußeren Lebensumſtände) und 
das Wirken ſeines großen Freundes der Hauptzweck aller 
ſeiner Erzählungen. Aber Hr. St. gibt aus der Lebensge⸗ 
ſchichte Luthers fo wenig, als möglich, wogegen er die Les 
ſer an ſeines ſehr gelehrten und höchſt humanen Herrn 
Ephorus D. Jacobi's „Eichenlaub, auf Luthers Grab ge⸗ 
ſtreut,“ verweiſt. Auch von dem Wirken des Reformators, 
wird nur nebenbei geredet. Aber was in dieſen Anszügen 
die Hauptſache iſt, nämlich die Charakteriſtik dieſes gewiß 
einzigen Mannes, das iſt auf dem Titel verſchwiegen. 

Die Auszüge ſelbſt haben eine beſondere Form erhalten, 
worüber Hr. St. ſich zu rechtfertigen unterlaſſen hat. Die 
17 Predigten des ehrlichen Mattheſius hat er in 4 Unter⸗ 
haltungen und einen erdichteten Brief umgewandelt. Bei 
der erſten dieſer Unterhaltungen S. 5 — 29, welche unge: 
fähr 6 Predigten, auf 59 Quartblättern oder 118 Seiten 
des Originals, umfaßt, waltet das hiſtoriſche Princip vor. 
Die 2te S. 29 — 60 ſtellt eine Menge Anekdoten zuſam⸗ 
men, welche man bei M. mehr zerſtreut findet. In der 
3ten S. 60 — 84 wird damit fortgefahren, ſodann Eini⸗ 
ges von Luthers Bibelüberſetzung angeführt, aber S. 81 
ſich ſchon wieder zu Anekdoten gewendet. Die Ate S. 85 
— 114 beſchäfftiget ſich beſonders mit d. J. 1530 und gibt 
vorzüglich die gte Predigt wieder, mit ihren trefflichen Fa⸗ 
bein. Der Brief an Herrn Zacharias Weirner, Pfarrern 
zu Bruck ꝛc. S. 115 — 125 iſt ein Auszug aus der Tten 
Matth. Predigt, welche beſtimmt war, zu zeigen, „wie es 
umb dieſe zeit (1529) zu Wittenberg in der Vniverſität 
geſtanden.“ Ihm ſind einige Anmerkungen von Hrn. St. 
beigegeben worden, unter denen wir die Leſer auf die 
zehnte S. 130, als auf ein ſehr zeitgemäßes Wort auf⸗ 
merkſam machen wollen. Auch find bei den Unterhaltun⸗ 
gen hier und da kleine Noten untergeſetzt, welche ziemlich 
unbedeutend ſind, und von denen eine (S. 100) uns un⸗ 
verſtändlich geblieben iſt. 5 85 

Was nun die Auswahl ſelbſt betrifft; ſog hat fie unſe⸗ 
ren vollkommenſten Beifall, und wir können allen unferen 
Leſern, welche den Mattheſius noch nicht näher kennen, 
einen ungemein reichen und köſtlichen Genuß zuſichern. 
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Eher aber iſt hier zuwenig, als zuviel gegeben. Mit Recht 
Hat Hr. St. „die alte Sprache“ nicht ganz verwiſcht, 
und wohl hätte er fie noch ſorgfältiger beibehalten ſollen. 
So mißbilligen wir S. 7 das neue: „er hat ſein panem 
propter Deum abgeſungen,“ für das Matthefius’fche: 
geſchrien. S. 113 das neue: „liebe Neſthockchen“ 
für das alte: „du mein liebes Gackenneſtle,“ welches 
Wort tiefer unten Hr. St. wirklich auch beibehalten hat. 
Und ganz unverzeihlich iſt S. 103 die Verwandlung des 
Ihr in Sie: „Dulden Sie denn ſolche in Ihren Dien⸗ 
ſten 2“ für: „Leidet ihr denn ſolche in Dienften? Mit 
Recht ſtehen aber S. 96 „ausſchweifende Große“ für 
Matth. fol. 94 b. „Hureneuſel“ u. ſ. m. Die Sprache 
des Mattheſius hat einen ganz eigenthümlichen Reiz, weil 
ſie aus dem Grunde eines Gemüthes kommt, welches an 
kindlich⸗ einfach frommem Weſen nur ſelten ſeines Glei— 
chen hat. 
Zum Schluſſe dieſer Anzeige müſſen wir noch unſer 
Befremden darüber ausdrücken, daß Hr. St. die Hiſtorien 
von des Ehrwirdigen inn Gott fel. theuren Mannes ꝛc. 
für ſehr ſelten erklärt, und über ſein aus der herzoglichen 
Schloßbibliothek zu Gotha geliehenes Exemplar eine Be⸗ 
merkung wie S. 1 machen mochte. Man findet dieſes 
Buch, welches viele Auflagen erlebt hat, Cf. Ukert: D. 
M. Luther's Leben. Bd. I. S. 22) leicht in den meiften 
Privatbibliotheken, und neuerer Zeit haben Roth in f. 
Weisheit D. M. L's (Bd. 3. Abtheil. 1.), von Arnim, 
und ein Ungenannter (Tübingen bei Fues) treffliche 
Auszüge daraus gegeben. Rec. hat die Nürnberger Aus: 
gabe v. J. 1588 vor ſich liegen. — 1. 


Anhang zum Merſeburgiſchen Geſangbuche. Merſe⸗ 

burg, im Verlage des Waiſenhauſes. 1824. X 

und 179 S, 8. (6 gr. oder 27 kr.) 

In dieſem Anhange wurde der nöthig gewordenen neuen 
Auflage des Merſeburgiſchen Geſangbuches eine Auswahl 
aus dem großen Vorrathe alter und neuerer Lieder beige⸗ 
fügt und die mit der Redaction dieſes Anhanges beauf⸗ 
tragten Mitglieder des Miniſteriums in Merſeburg haben 
ſich ihres Auftrages in der That auf eine ſehr beifalls⸗ 
werthe Art entledigt, daß man das ſonſt ſo mißliche Be⸗ 
ginnen, ein zum Theil unbrauchbar gewordenes und doch 
der Gemeinde noch werthes Geſangbuch durch eine ſolche 
Zugabe aufrecht zu erhalten, 
kann. Denn die 282 dieſen Anhang füllenden Lieder ſind 
mit verſtändiger Einſicht gewählt und wäre die erſte Ab⸗ 
theilung: von Gott, feinem Weſen und feinen Eigenſchaf⸗ 
ten etwas reichlicher bedacht: ſo könnte dieſer Anhang recht 
füglich die Stelle eines Geſangbuches vertreten. Was ihn 
aber mit Fug und Recht der Aufmerkſamkeit der Hymno⸗ 
logen und Redactoeren von Geſangbüchern empfiehlt, iſt der 
Umſtand, daß er mehrere ſchätzbare neue Lieder von eini⸗ 
gen der Herren Geiſtlichen in Merſeburg, von dem Herrn 
Paſtor Wanckel und dem Herrn Diakonus M. Rößler 
inthält. Der erflere hat drei, der letztere vier geliefert, 
Für ihren Werth zeuge der Anfang des Wanckel'ſchen Lie⸗ 
des: „Freundſchaft““ üherſchrieben: 
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hier als gelungen betrachten 
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Viel haſt du zu meinem Glück 
Mir, o Vater! hier gegeben; 

Dankbar rühm' ich mein Geſchick: 
Reich iſt, Herr! durch dich mein Leben 
Reich an Freuden; ſelbſt die Noth 
Bringt mir Heil durch dich, o Gott! 

Doch wie wird mein Glück vermehrt, 
Wenn ein Freund es mit mir theilet; 
Welcher Troſt wird mir gewaͤhrt, 
Wenn ein Freund die Wunden heilet, 
Welche Täuſchung, Liſt und Trug 
Feindlich meinem Herzen ſchlug. 

Heil mir! Dieſes Glück iſt mein! 
Ach, wie manche ſel'ge Stunden 
Dank ich Freunden! Mich erfreun 
Lieb' und Achtung; tief empfunden 
Hallt mein Freudenruf, mein Ach 
In verwandten Seelen nach. 

Lehre, Gott! mich dankbar ſein! 
Lehre Freundſchaft mich verdienen! 
Immer ſei mein Wandel rein, 

Blick und Wort, das, was ſie ſchienen! 
Wer nicht treu dem Freunde iſt, 
Iſt kein guter Menſch, kein Chriſt. ꝛc. ꝛc. 

Auch ein von dem, jetzt bereits verſtorbenen, Domdia⸗ 
konus M. Harzmann nach Krummacher bearbeitetes Lied: 
„der Sonntag“ verdient ausgezeichnet zu werden. Es iſt 
folgendes: 

8 Ein heil'ger Tag hat uns vereint, 
Die Fröhlichen, und die geweint: 
Der Tag des Herrn. Freut euch der Pflicht, 
Zu feiern ihn, entweiht ihn nicht! = 
Wohl heißet er ein Tag des Herrn! 
Der Herr beglückt' und labte gern, 
Und heiligte in Licht und Kraft 
Die Wandrer auf der Pilgerſchaft. 
Wir freu'n uns ſein, des Tags der Ruh, 
Den Müden haucht er Labung zu, 
Er hebet über Welt und Zeit 
Das Herz und ſtillt der Erde Leid. 
Er iſt der Sonne Tag und Bild. 
Wie ſie mit Glanz die Erde füllt, 
So wird von ihm die Seelenwelt 
Durch Licht und Freud' und Troſt erhellt. 

Wenn er erſcheint, wird ſtill die Erd’, 

Verdiente Ruh dem Fleiß beſchert; 
Zur Stärkung geht auf unſrer Bahn 
Den Mühetagen er voran. 

So heb' er denn mein ſehnend Herz 

Zur ew'gen Heimath himmelwärts; 
Bis ich einſt ſelber ſchweb' empor 
Und Gott lobſing' im höhern Chor. 

Außer mehreren älteren Liedern findet man auch aus der 
neueſten Zeit viele von Köthe, Krummacher, Mahlmann, 
Mörlin, Sachſe, Schottin u. A. und dem Regiſter iſt eine 
ſehr genaue Angabe der Verfafler beigefügt. 82. 


